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Walter Brunner

Vergiftete Quellen -
Die Presse auf der Jagd nach Informationen und Sensationen

Die Bevölkerung der Nordwestschweiz hat den Ersten Weltkrieg ständig
gehört und oft auch gesehen. Die Leute wussten, dass vor ihren Augen
Weltgeschichte geschieht. Doch es war schwierig und nicht ungefährlich,
an zuverlässige Informationen zu kommen. Die nachfolgenden Ausführungen
basieren aufArtikeln, die während des Ersten Weltkrieges in drei Nordwestschweizer

Zeitungen erschienen sind: «Basler Nachrichten», «National-
Zeitung», «Basellandschaftliche Zeitung».

Abb. 1: Am Grenzwachtposten Lysbüchel passierten nicht nur Reisende und Waren sondern auch heiss
begehrte Neuigkeiten vom Krieg. (Bildquelle: Schweizerisches Nationalarchiv)

Im Ersten Weltkrieg wurde der Bevölkerung

beider Basel eine Zuschauerrolle
aufgenötigt. Sie erlebte hautnah einen
Krieg mit, über den sie nur wenig erfahren

konnte. Die Zeitungen berichteten
ausführlich über die grossen Schlach¬

ten bei Verdun, an der Somme oder bei
Ypern. Doch was im Sündgau passierte,
vor der Haustüre, blieb unklar. Die
Bevölkerung hörte zwar während des ganzen

Krieges den Geschützlärm, konnte
aber nur wenig darüber erfahren. Man
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sah den Rauch, die Explosionsblitze oder
ein Flugzeug; hörte die Kanonen oder
sogar Infanteriewaffen, wusste aber nicht,
was genau geschah. Die drei Nordwestschweizer

Zeitungen «Basler Nachrichten»,

«National-Zeitung» und
«Basellandschaftliche Zeitung» waren zwar von
allen Schweizer Zeitungen dem
Kriegsgeschehen am nächsten, konnten aber
meistens nicht aus erster Hand berichten.
Sie wurden von den Kriegsparteien mit
dürren und einseitigen Mitteilungen
abgespeist. Volk und Redaktionen mussten
die Informationsbeschaffung selbst in die
Hand nehmen.

Ab auf die Höhen
Der Krieg machte Aussichtspunkte
berühmt, die heute vergessen sind, zum
Beispiel die Beobachtungsposten der
Armee auf dem Blauen, dem Bruderholz,
dem Chall, dem Remel oder im Largzip-
fel bei Bonfol. Diese Beobachtungsposten

waren für Zivilisten gesperrt. Und

so nutzte die Bevölkerung jeweils die
nächstgelegenen Höhen, um das damals
schon sprichwörtliche «Feuer im Elsass»

zu beobachten. Als Beobachtungsstellen
nennen die Nordwestschweizer Zeitungen

unter anderem Binningen, die
Margarethenterrasse, das Gipfli in Münchenstein,

Schönenbuch sowie allgemein die
Strassen und Plätze in Basel, Pratteln und
anderen Ortschaften. Bei besonders lautem

Artilleriefeuer oder Flugzeuglärm
rannten die Leute spontan ins Freie.
Schon am 1. August 1914, als der Krieg
begann, haben laut Zeitungsberichten
«Tausende» die Barrikaden am Zollamt
Lysbüchel besichtigt. Ein paar Tage später

tobte die erste Schlacht um Mulhouse.
Die «National-Zeitung» berichtet:

Sofort wurden die um die Margarethenhöhe

liegenden Strassen belebt; alles eilte

auf die Höhe, um dem einzigartigen,
aufregenden Schauspiele als Zeuge in
gesicherter Feme beizuwohnen.
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Abb. 2: Bereits auf der Frontseite der National-Zeitung vom 12.8.1914 wird über das Sichten eines
einzigen französischen Flugzeuges berichtet. Das war bei Kriegsbeginn noch eine sehr wichtige Meldung.
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Nachts eilten viele Leute auf die Hügel,
um die Scheinwerfer zu beobachten. Diese

standen auf dem Isteiner Klotz, bei
Folgensbourg und auf etlichen anderen
Höhen.
Mehrmals berichten die Zeitungen, dass
die Bevölkerung oft nicht auf ihre Rechnung

kam, wenn sie den Krieg beobachten
wollte. Die «Basler Nachrichten» spotteten:

Die strahlende Sonne des Sonntags lockte

alles hinaus an die Grenze. Im lustigen
Sommergewande, als ob's zum Waldfest
ginge, schwärmten Scharen hinaus, um
nichts zu sehen.

Nach den schweren Verlusten in den ersten

Kriegswochen hatten sich die Armeen
eingegraben und getarnt. Die Franzosen
verzichteten bald auf ihre leuchtend
roten Hosen. Die Soldaten wurden von der
Schweiz aus fast unsichtbar. Aber man
hörte den Krieg, die Flugzeuge, den
Kanonendonner; man hörte die Fensterscheiben

klirren und spürte nach besonders
schweren Explosionen den Luftdruck -
aber man sah nicht viel mehr.

Wanderung zum Weltkrieg
Besonders interessierte Zivilpersonen
nahmen lange Ausflüge in Kauf, um doch
etwas vom Krieg zu sehen. Sie wanderten

«zufallig» der Grenze entlang oder
versuchten, Verwandte und Bekannte im
Elsass zu besuchen und so mehr über den

Krieg zu erfahren. Jemand besuchte
verletzte Soldaten in Saint-Louis und horchte

sie aus über die Gefechte im Sundgau.
Das Ergebnis solcher Befragungen wurde
jeweils den Zeitungen gemeldet und von
diesen bereitwillig veröffentlicht. Diese
litten ebenfalls unter Informationsknappheit.

Zu Beginn des Krieges gab es noch keine
feste Front; man konnte sich im Sundgau

ITC t d)t § lyefonsereä nur i»ec beläiWTHfHfU^P
irrelbert.

£et Strien im Clfnff.
SSnfcI, 22. gebr. ©eftern Stbenb punit EjatC 9 Ufjr

fefctc int © u n b g a u ein artillcriefcucr ein,
besgleiitjen mau in bett cmbertfjalb MStjerifien Stieg«,
jafjren in unferct ©tabt feine, Bernomnten bat. ffle»
toaltitj roEtat bie ©atoen über bie ©ftdjer bin, bie
g-enftec flirrten in ber grfdfütterurg ber Suft SJÎan
ternabm ba3 unbeimlitbc ©etöfe, ber» bem Sonner
eine« fernen ©emitters glieb, beuttfd) burdj bie gefcfflof.
fenen Soppelfenfter, aueb in bett oftlitbcn Cuarticren
ber ©tabt iBon böberen ©tanbpunften au« tonnte man
bas (fallen bon Seucbtfugeln begbadjten. Sorb Wut e«
bei ber nädfitidjen Sunfefbeit nidöt möglid), aueb nur
mit annäbember ©idjerbeit ben .Ort anzugeben, wo ft'
aufgetaffen würben. SficDeidjt barf man auf ben Um.
ftanb, bafj baê 3euet um 8 Übt 30 begann, bie 3kr>
mutung gtünben, es buhe fidj um beutfdtc artillerie
gebanbelt. Senn biefer geil entfprirbt natb franaöfi.
Wer Sablung 7 Ubr 36, unb es ift ni<bt febt wabt-
fäcmlnb, bafc eine Wirblige fvicgetiftbe aition nirbt auf
einen ®an3., ®alb. ober «ierielftunbenfcblag befohlen
wirb. — Korb um batb 11 Ubr tänte baä frbaurige
STonjett. Jn ber Korgenftiibe beb beutigen Xaigee, ber

ÄanemCm na ®bneefall überrnfrbte, ftbwiegen bie

Abb. 3: Die Basler Nachrichten zeigen am 22.2.1916
in blumigen Worten, was die Redaktion nicht
recherchieren kann.

bewegen und auf deutsche oder französische

Soldaten treffen und mit Einheimischen

sprechen. Dann aber wurden die
Bewohner aus der Kampfzone evakuiert
und die Deutschen sperrten das Kriegsgebiet

mit einem 45 Kilometer langen Elek-
trozaun ab. Der Informationstourismus
war vorbei.
Dafür nahm der Kriegstourismus im Jura
stark zu. Die Zeitungen berichten vom
zahlreichen «Basler Publikum», das sich
am Sonntag auf die Jurahöhen begab,
zum Beispiel auf die Haute-Borne bei De-
lémont oder die Höhe bei Les Rangiers.
Manche wagten sich an die Landesgrenze
bei Bonfol, wo sie das Sausen der
deutschen und französischen Granaten hören
konnten. Von den Höhen aus konnte man
sehen, wie die Schrapnelle platzten.
Einigen Schweizer Wanderern ist es 1915
gelungen, im Jura nahe an die Grenze zu
gelangen. Sie hörten ständig die Artillerie
schiessen und entdeckten einen Granattrichter

auf Schweizer Boden. Mit
Zigaretten und Stumpen versuchen sie, fran-

138



zösische und deutsche Wachtposten zum
Reden zu bringen; sie erfahren jedoch nur,
dass die Deutschen keine Angst vor der
französischen Artillerie haben. So nahe

an der Schweizer Grenze fühlen sie sich
völlig sicher.

Blick zum Himmel
Am besten konnte die Bevölkerung Ereignisse

am Himmel sehen. Tagsüber waren
das Flugzeuge, Zeppeline, Fesselballons,
Explosionswolken, Rauch von brennenden

Gebäuden. In der Nacht sah man die
Lichtkegel der Scheinwerfer, Leuchtraketen,

Mündungs- oder Explosionsblitze,
Lichtsignale von Flugzeugen oder
Ballons.

Einmal waren über dem Tüllinger Hügel
sechs Flugzeuge und zwei Zeppeline zu
sehen. Das trieb die Bevölkerung sofort
auf die Strassen und Plätze. Schönenbuch
war auch wegen des Krieges ein beliebtes
Wanderziel; 1916 konnte man von dort

aus einmal einen Luftkampf mit mehr als
20 Flugzeugen beobachten. 1916 brachte
die «National-Zeitung» eine Zeichnung
des Sundgau-Panoramas, wie es von der
Margarethenterrasse in Binningen aus zu
sehen ist.

Vergiftete Quellen
Um mehr über den Krieg zu erfahren, war
die Bevölkerung auf Zeitungen angewiesen.

Doch diese hatten grosse Hürden zu
überwinden, um an Informationen zu
gelangen. Die offiziellen Mitteilungen der
Kriegsparteien waren sozusagen vergiftete
Quellen: Die Informationen waren oft
einseitig, unvollständig und nicht überprüfbar.

Schon wenige Tage nach Kriegsbeginn

warnte die «National-Zeitung» ihre
Leserschaft vor den Kriegsdepeschen: Die
Zensur lässt nur passieren, was fiir die
eigene Macht undArmee günstig lautet. Die
Herkunft einer Meldung verrate jeweils,
wie sie gefärbt sei: Das Büro Wolffschreibt



für Deutschland, die Agence Havas für
Frankreich. Die einseitigen Meldungen
der Nachrichtenagentur Havas wurden
sprichwörtlich. Die «Basellandschaftliche
Zeitung» schrieb 1914, die Basler
Schuljugend habe eine neue Redensart geprägt:
Schwatz keinen Havas! Diese Redensart
hat sich jahrzehntelang gehalten. Die gleiche

Zeitung klagte einmal: Je lauter der
Kanonendonner, umso stiller und
wortkarger sind die amtlichen Meldungen. Die
Basler Zeitungen richteten damals feste
Rubriken ein, in denen sie laufend die
gegenseitigen Dementis der Nachrichtenagenturen

veröffentlichten.

Wie die Zivilpersonen mussten auch die
Zeitungsredaktionen selber nach
Informationen aus dem Sundgau suchen. Der
deutsche Elektrozaun an der Grenze hielt
nicht nur Deserteure auf, sondern auch

Reporter. Auch die Zeitungsleute rannten
aufs Bruderholz, um den Krieg vom Balkon

aus verfolgen zu können. Man eilte
an die Grenze und zu den Zollämtern, um
etwas aufzuschnappen und Einreisende
auszufragen. Die Journalisten lauschten
dem Kanonendonner, zählten Flugzeuge
und Züge, beobachteten Truppenbewegungen,

schätzten Distanzen und versuchten,

mit dem Feldstecher etwas Genaueres

zu erspähen. Auch die Marktfrauen,
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Abb. 5: Die National-Zeitung vom 8.8.1914 erklärt
den Lesern den Umgang mit einseitigen und
zensurierten offiziellen Depeschen der Kriegsparteien.
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Abb. 6: Wie gross der Recherche-Notstand bei den
Basler Nachrichten war, beweist diese Notiz vom
11.8.1914: Die Zeitung stützt sich auf die Aussagen
von zwei Gemüsefrauen aus dem Elsass.

die nach Kriegsbeginn noch Gemüse aus
dem Sundgau nach Basel brachten, wurden

ausgefragt und in den Zeitungen
zitiert. Ausgefragt wurden auch Reisende
oder Kriegsgefangene, wenn sie aus dem
Kriegsgebiet nach Basel kamen, oder
Landsturmsoldaten aus dem Sundgau, die
mit der Birsigthalbahn (heute Tramlinie
11) nach Basel und weiter nach Deutschland

reisten. Substanzielles war auf diese
Weise jedoch kaum zu erfahren.

«Grandioses Kanonenkonzert»
Wenn die Redaktionen gar keine Informationen

hatten, haben sie den Kriegslärm
beschreiben, als wäre es eine Konzertkritik.

Die Geschütze haben ihre rauhe Stimme

erschallen lassen, hiess es da, oder
man höre einen unheimlichen eisernen
Gesang. Nach einer Pause erhoben die
schweren Haubitzen aufs neue ihre Stimme,

schreibt ein Redaktor, und der blutige
Tanz im Elsass gehe weiter - als wär's ein
Ballett.
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TODES-ANZEIGE

AS ÂTÎ jfe-s-*. n*

Kurl Deiss-Scltar
util bin, schwerem. geduldig ertragenem I

"sri: shSr-~"1 k'-"-
Karl and Adeln Delaa-Kempler
Dnlly, Otto and R«,ly Del«,
Familie Wlekerlln-Schleaeer
Famille Schleaaer-Brunner
Familie Scholar-Schleaaer
Famille Schleaaer-Kfich
Familie Fncfea-Scfcleaaer

Kondolenibesudie gütigst unterlassen. Leid-
zirkulare werden nur nach auswärt! versandt

— Stille Bestottung. —

Abb. 7: In der National-Zeitung vom 5.11.1918 füllen die Todesanzeigen eine ganze Seite. Die Spanische
Grippe drängt den Krieg in den Hintergrund.
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Der Kriegslärm wird als grandioses
Kanonenkonzert beschrieben, als schauriges
Konzert oder als Kriegskonzert. Dabei
gehen die Redaktoren ins Detail und beschreiben

in ihrer Not sogar den Charakter des

Geschützlärms: Bald schwach verhallend,
bald zu unheimlichem Getöse anschwellend,

dröhnte das Geschützfeuer ohne
Unterbruch herüber. Das Artilleriefeuer
wird beschrieben als lebhaft, andauernd,
anschwellend, höllisch, unheimlich und so
weiter.
Einfacher ist es für die Redaktionen, wenn
sie konkrete Beobachtungen auswerten
können, zum Beispiel wenn sie Flugzeuge
oder Leuchtraketen sehen. Zumindest in
einem Fall hat ein Reporter der «Basler
Nachrichten» eine Beobachtung richtig gedeutet.
Er sah, dass die deutschen Umschlagplätze
der Bahn nachts beleuchtet waren. Daraus

zog er den Schluss, dass besonders viele
Soldaten und Material verladen werden und
folglich Kämpfe bevorstehen. Allerdings
durften die Reporter nicht auf ein Phänomen

hereinfallen, das im Volksmund das
Karussell genannt wurde: Manchmal
transportierten die Deutschen die immer
gleichen Truppen durch die Gegend, um grosse
Umwälzungen vorzutäuschen.
Die Redaktoren haben sich in etlichen
Fällen mit einer sehr guten Kenntnis des

Sundgaus über Wasser halten können: Sie
konnten gut einschätzen, wo es geknallt

hatte und bei welcher Ortschaft Rauch
aufgestiegen war. Damals galt in Deutschland
die Mitteleuropäische Zeit, in Frankreich
jedoch die mittlere Pariser Zeit. So konnte
1916 ein Redaktor aufgrund der Uhrzeit
schätzen, welche Kriegspartei gerade das

Artilleriefeuer eröffnet hatte. Ein Beispiel:
Wenn die Franzosen ein Dorf eroberten,
stellten sie die Kirchturmuhr 55 Minuten
zurück. Wenn die Deutschen das Dorf
zurückeroberten, stellten sie die Uhr wieder
vor.
Die Redaktionen lagen manchmal falsch.
1914 schrieb die «Basellandschaftliche
Zeitung», der Krieg werde lange dauern,
nämlich etwa ein Jahr. 1915 schrieb das

gleiche Blatt, der Krieg werde in acht
Monaten zu Ende sein, weil alle Parteien
erschöpft seien.
In den letzten Tagen des Krieges versiegten
die Berichte über den Krieg im Sundgau.
Fast könnte man meinen, die Redaktionen
hätten das Kriegsende verschlafen. Sie
hatten jedoch nur andere Sorgen. Damals
wütete die Spanische Grippe und die
Zeitungen füllten sich mit Todesanzeigen und
Reklame für Medikamente. Zudem verhinderte

der Generalstreik von 1918 eine
normale Zeitungsproduktion.
Etliche Ausgaben wurden nur mit wenig
Personal als Notausgaben herausgebracht,
und einige sind wegen des Streiks gar nicht
erschienen.

Walter Brunner

Gefährliche Reportage aus dem Sundgau

Ein Reporter der «Basler Nachrichten»
schreibt im August 1914 eine der besten

Reportagen über den Kriegsbeginn. Noch
ehe der Grenzzaun aufgerichtet wird, fahrt
er mit dem Velo von Basel über Ferrette
nach Altkirch. Bei Hagenthal trifft er eine
deutsche Patrouille, die sich verirrt hat.

Er hilft ihr mit seiner Karte und wünschte
ihnen «Bonne chance!». Darauf ermahnt
ihn der Leutnant, er solle doch lieber
deutsch reden.
Auf seinem weiteren Weg nach Ferrette
stellt der Reporter fest, dass sich «ausser
vereinzelten Vorposten» weder deutsche
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